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Der Beitrag untersucht den Status quo ökonomischer Bildung in Deutschland und zeigt 
zentrale Perspektiven auf. Ausgehend von einem Verständnis ökonomischer Bildung als 
Bestandteil allgemeiner Bildung wird gezeigt, dass sie weit über Verbraucherbildung, 
Finanzwissen oder berufliche Orientierung hinausgeht. Ihr Anspruch und Ziel sind die 
Befähigung von Individuen, ökonomische Entscheidungen reflektiert zu treffen, wirtschaftliche 
Zusammenhänge zu verstehen und gesellschaftliche Ordnungen verantwortungsvoll 
mitzugestalten. Vor diesem Hintergrund skizziert der Beitrag Entwicklungslinien des Faches, 
analysiert seine institutionelle Verankerung und formuliert sieben Anforderungen an eine 
ökonomische Bildung im 21. Jahrhundert.
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Mündig und verantwortungsvoll: Anforderungen 
an eine zeitgemäße ökonomische Bildung

Kinder und Jugendliche wachsen in einer Welt auf, in der 
wirtschaftliche Fragen ihre Lebenswirklichkeit mitbe-
stimmen. Sie nehmen am Wirtschaftsleben teil, erleben 
Arbeit und Erwerbstätigkeit in ihren Familien, beobach-
ten Preissteigerungen, diskutieren über Klimaschutz 
und soziale Ungleichheit und müssen später Entschei-
dungen über Ausbildung, Studium, Versicherungen, 
Kredite oder Altersvorsorge treffen. Zugleich begegnen 
ihnen Fragen, die ökonomische Kompetenzen und nor-
mative Urteilskraft verlangen: Wie geht man mit Inflation 
um? Welche Verantwortung tragen Staat, Unternehmen 
sowie Bürgerinnen und Bürger? Wie lassen sich Wohl-
stand, soziale Sicherheit und ökologische Nachhaltigkeit 
miteinander verbinden?

Ökonomische Bildung bezeichnet den Teil der Allge-
meinbildung, der Menschen dazu befähigt, wirtschaftlich 
geprägte Lebenssituationen zu bewältigen sowie öko-
nomische Phänomene zu verstehen und zu reflektieren. 
Sie erschöpft sich weder in Verbraucherbildung noch in 
Finanzwissen noch in beruflicher Orientierung. Ihr An-
spruch reicht weiter: Sie soll junge Menschen befähigen, 
wirtschaftliche Zusammenhänge sachkundig zu beurtei-
len, eigene Entscheidungen verantwortungsvoll zu treffen 
und an der Gestaltung wirtschaftlicher Ordnungen mit-
zuwirken. Sie ist Teil der allgemeinen Bildung, weil Wirt-

schaft nahezu alle Bereiche des individuellen und gesell-
schaftlichen Lebens beeinflusst (Ladenthin, 2006, S. 44).

Besonders deutlich wird dieser Bildungsauftrag in Zeiten 
tiefgreifender Transformation. Klimawandel, Digitalisie-
rung, demografische Alterung, globale Wertschöpfungs-
ketten und geopolitische Verschiebungen verändern 
Märkte, Arbeitswelten, Lebensentwürfe, staatliche Hand-
lungsfähigkeit und gesellschaftliche Erwartungen. Damit 
sind auch die normativen Grundlagen wirtschaftlichen 
Handelns neu zu bewerten: Welche Freiheit soll gesichert, 
welche Verantwortung zugemutet, welche Teilhabe er-
möglicht und welche Nachhaltigkeit institutionell veran-
kert werden? Eine zeitgemäße ökonomische Bildung ist 
ein zentraler Schlüssel, um Lernende zu einem kompe-
tenten Umgang mit diesen Entwicklungen zu befähigen 
(Loerwald & Goldschmidt 2026; Goldschmidt 2026). Sie 
erschöpft sich nicht in der Vermittlung von Fakten, son-
dern umfasst immer auch die Fähigkeit, Zielkonflikte zu 
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Abbildung 1erkennen und wirtschaftliche Fragen als gesellschaftliche 
Gestaltungsfragen zu verstehen.

Der vorliegende Beitrag fragt vor diesem Hinter-
grund nach dem Status quo ökonomischer Bildung 
in Deutschland und nach ihren Anforderungen im 21. 
Jahrhundert. Zunächst wird geklärt, was unter ökono-
mischer Bildung als Teil allgemeiner Bildung zu verste-
hen ist. Anschließend werden zentrale Entwicklungslini-
en sowie die institutionelle Verankerung in Schule und 
Lehrkräftebildung skizziert. Auf dieser Grundlage wird 
gezeigt, warum ökonomische Bildung nicht nur umfas-
sender, sondern auch fachlich fundierter, didaktisch re-
flektierter und wirtschaftsethisch sensibler ausgestaltet 
werden muss. Die leitende These lautet: Es geht nicht 
darum, Schülerinnen und Schüler an Märkte anzupas-
sen. Es geht darum, sie zu befähigen, ihr wirtschaftli-
ches Leben selbstbestimmt und verantwortlich zu füh-
ren und die Ordnung einer demokratischen Gesellschaft 
sachkundig mitzugestalten.

Ökonomische Bildung – Begriff und Gegenstand

Das grundlegende Ziel der Bildung im Allgemeinen und 
der ökonomischen Bildung im Besonderen ist die Förde-
rung von Mündigkeit (Albers, 1994; Retzmann et al., 2010). 
Weil Knappheit ein zentrales Merkmal wirtschaftlicher Le-
benssituationen ist, konkretisiert sich Mündigkeit in der 
ökonomischen Bildung als reflektierte Entscheidungskom-
petenz. Schülerinnen und Schüler sollen lernen, eigene 
wirtschaftliche Entscheidungen begründet zu treffen, etwa 
als Verbraucher, Erwerbstätige oder Wirtschaftsbürger 
(Krol & Zoerner, 2008). Dazu gehört, Chancen und Risiken 
auf Märkten zu erkennen, mit knappen Ressourcen verant-
wortlich umzugehen und die Folgen des eigenen Handelns 
für andere Menschen und die Gesellschaft mitzudenken.

Über instrumentelles Wissen zur Bewältigung einzelner 
Alltagssituationen hinaus vermittelt ökonomische Bildung 
auch Struktur- und Funktionenwissen. Schülerinnen und 
Schüler sollen nicht nur wirtschaftlich handeln, sondern 
auch ökonomisch denken können. Der besondere Beitrag 
der ökonomischen Bildung liegt darin, gesellschaftliche 
Probleme aus einer spezifisch ökonomischen Perspekti-
ve zu erschließen: Wie handeln Menschen unter Bedin-
gungen von Knappheit? Welche Anreize beeinflussen ihr 
Verhalten? Wie können Regeln und Institutionen gestaltet 
werden? Ökonomische Bildung eröffnet einen originären 
fachlichen Zugang zu Fragen, die individuelle, gesell-
schaftliche und politische Bedeutung haben.

Zugleich umfasst ökonomische Bildung wirtschaftsethi-
sche Reflexion (Goldschmidt et al., 2020; Loerwald, 2010). 
Wirtschaftliches Handeln ist nicht wertneutral, sondern 

hat normative Dimensionen. Der Erwerb gesellschaftlich 
geteilter Wertvorstellungen und moralischer Urteilskom-
petenzen ist kein Automatismus, sondern Ergebnis von 
Bildungs-, Erziehungs- und Sozialisationsprozessen: 
Kinder und Jugendliche beim Aufbau individueller Wer-
temaßstäbe zu unterstützen, sie zur Begründung von 
Normen anzuleiten und ihnen ein Verständnis für die Be-
dingungen moralischer Wirksamkeit in Wirtschaft und 
Gesellschaft zu vermitteln, ist deshalb Teil des allgemein-
bildenden Anspruchs ökonomischer Bildung.

Wirtschaftliches Handeln konkretisiert sich auf drei Ebe-
nen: im individuellen Verhalten, in der Interaktion mit an-
deren und auf der Systemebene. Dementsprechend un-
terscheiden Kaminski und Eggert (2008, S. 8-9) Aktions- 
und Handlungstheorie, Interaktionstheorie und Instituti-
onentheorie als zentrale Theoriekomplexe ökonomischer 
Bildung. Retzmann et al. (2010, S. 14-16) benennen in 
ihrem Kompetenzmodell die drei Bereiche „Entscheidung 
und Rationalität“, „Beziehung und Interaktion“ und „Ord-
nung und System“.

Mündigkeit bedeutet eben nicht nur, in Märkten zurecht-
zukommen. Sie bedeutet auch, die Ordnung von Märkten, 
ihre sozialen Voraussetzungen und ihre politischen Ge-
staltungsbedingungen verstehen und beurteilen zu kön-
nen. Die Ausdifferenzierung in die drei Rollen, die drei 
Wissensformen und die drei Handlungsebenen zeigt, 
dass ökonomische Bildung ein komplexes Konstrukt ist. 
Daraus ergibt sich ein dreidimensionales Verständnis öko-
nomischer Bildung (Abbildung 1).

Ökonomische Bildung als komplexes Konstrukt

Quelle: eigene Darstellung.
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Die Debatte um ökonomische Bildung als Bestandteil von 
Allgemeinbildung wird seit mehr als fünf Jahrzehnten ge-
führt. Gegen Ende der 1960er Jahre wurden erste Schulfä-
cher im Bereich Arbeitslehre eingerichtet, zunächst stark 
geprägt durch Verbraucherbildung und Berufsvorberei-
tung. Seit den 1990er Jahren hat sich zunehmend ein wei-
tes Verständnis durchgesetzt. Um die Jahrtausendwende 
wurde das gewachsene öffentliche Bewusstsein für die 
Wirtschaftsbildung in verschiedenen Positionspapieren 
dokumentiert (Bundesvereinigung der Deutschen Arbeit-
geberverbände et al., 2000). Seitdem gibt es einen breiten 
gesellschaftlichen Konsens darüber, dass ökonomische 
Bildung eine Voraussetzung für individuelle Selbstbestim-
mung und soziale Verantwortung in wirtschaftlich gepräg-
ten Lebenssituationen ist.

Parallel zu dieser Entwicklung hat sich die ökonomische 
Bildung als wissenschaftliche Disziplin an den Hochschu-
len etabliert. Während frühe wirtschaftsdidaktische Arbei-
ten vor allem die Allgemeinbildungsrelevanz wirtschaftli-
cher Kenntnisse und Fähigkeiten begründeten, rückten 
seit den 1990er Jahren unterschiedliche konzeptionelle 
Ansätze in den Vordergrund (z. B. Lebenssituationen-An-
sätze, Kategoriale Wirtschaftsdidaktik oder institutionen-
theoretische Konzepte). Seit den 2000er Jahren prägen 
Kompetenzmodelle, Bildungsstandards, die empirische 
Lehr-Lern-Forschung und Fragen der Kompetenzmes-
sung die Diskussion.

Heute öffnen sich die lange Zeit national geführten De-
batten stärker für internationale Diskurse. Zugleich diffe-
renziert sich das Feld weiter aus, aktuell insbesondere in 
die Bereiche Finanzbildung, Berufliche Orientierung und 
Entrepreneurship Education. Auch digitale Technologien 
und KI-Anwendungen gewinnen an Bedeutung – sei es 
als Unterrichtsgegenstand, Lernmethode oder Instrument 
empirischer Forschung (Brahm & Wiepcke, 2023). Diese 
Ausdifferenzierung ist ein Zeichen wissenschaftlicher Rei-
fe. Zugleich wächst die Aufgabe, den Zusammenhang des 
Faches nicht zu verlieren: Ökonomische Bildung darf nicht 
in einzelne Spezialkompetenzen zerfallen, sondern braucht 
ein gemeinsames Verständnis ihres Bildungsauftrags.

Ökonomische Bildung in Schule und Lehrkräftebildung

Die institutionelle Verankerung ökonomischer Bildung ist 
in Deutschland seit Langem uneinheitlich. Wegen der Kul-
turhoheit der Länder unterscheiden sich Fachbezeichnun-
gen, Lehrpläne, Stundenkontingente und Lehramtsstudi-
engänge erheblich. Wirtschaft wird je nach Bundesland 
und Schulform in eigenständigen Fächern, in Kombinati-
onsfächern wie „Politik-Wirtschaft“ oder „Wirtschaft und 
Recht“ oder in Integrationsfächern wie Sozialwissen-
schaften, Gesellschaftslehre und Arbeitslehre unterrich-

tet. Teilweise ist ökonomische Bildung nur im Wahlpflicht-
bereich oder als Querschnittsaufgabe vorgesehen. Ob 
Schülerinnen und Schüler eine systematische wirtschaft-
liche Grundbildung erhalten, hängt damit in hohem Maße 
vom Bundesland, der Schulform und der Qualifikation der 
unterrichtenden Lehrkraft ab.

Die OeBiX-Studie macht diese Unterschiede messbar 
(Friebel-Piechotta & Loerwald 2026; OeBiX, 2024). Der in 
dieser Studie ermittelte Index für die Ökonomische Bil-
dung in Deutschland erfasst nicht unmittelbar das Wissen 
der Schülerinnen und Schüler, sondern die strukturellen 
Voraussetzungen in Schule und Lehrkräftebildung. Als Be-
zugswert von 100 % dient die Grundausstattung eines re-
gulären Nebenfachs. Berücksichtigt werden Unterrichts-
zeiten, Pflicht- und Wahlmöglichkeiten sowie zentrale Ele-
mente der Lehrkräftebildung.

Nach den aktuell verfügbaren Daten (Stand: Mai 2024) er-
reicht der Bundesdurchschnitt im Gesamtindex lediglich 
45,5 %. Kein Bundesland erreicht die für ein vollwertiges 
Nebenfach gesetzte Zielmarke; zehn von 16 Ländern blei-
ben sogar unter 50 %. Damit ist ökonomische Bildung 
im Durchschnitt deutlich schwächer abgesichert als ver-
gleichbare Nebenfächer. Zugleich sind die regionalen Un-
terschiede so groß, dass von gleichwertigen institutionel-
len Lernvoraussetzungen kaum gesprochen werden kann.

Diese unzureichende fachliche Etablierung zeigt sich auch 
an den eingesetzten Lernmaterialien. In einer Studie zu 
Marktwirtschaft und Unternehmertum in deutschen Schul-
büchern (Goldschmidt et al., 2024) wurde untersucht, wie 
ökonomische Inhalte dargestellt werden. Sie zeigt, dass 
ökonomische Bildung in Schulbüchern häufig nicht als 
fachliche Perspektive, sondern vor allem als thematischer 
Gegenstandsbereich erscheint. Zwar wird über Unterneh-
men, Haushalte, Staat, Globalisierung oder Gerechtigkeit 
gesprochen; genuin ökonomisches Denken, fachspezifi-
sche Methoden, Datenanalysen oder modellbasierte Prob-
lemlösungen werden jedoch nur selten systematisch einge-
übt. Es geht daher nicht allein um mehr wirtschaftliche The-
men im Unterricht, sondern um stärkere Fachlichkeit: Wirt-
schaft darf im Unterricht nicht nur vorkommen; sie muss 
auch ökonomisch erschlossen werden (Loerwald, 2020).

Sieben Anforderungen an eine ökonomische Bildung 
im 21. Jahrhundert

Die Debatte um ökonomische Bildung wird in Deutsch-
land seit vielen Jahrzehnten geführt. Der Status quo zeigt 
aber, dass ökonomische Bildung noch nicht hinreichend 
breit, verlässlich und fachlich etabliert ist. Dennoch: Sie 
gehört in das Zentrum der Bildungsdebatte, wenn Schule 
junge Menschen auf eine Welt vorbereiten soll, in der wirt-
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schaftliche, soziale, politische und ökologische Fragen im-
mer enger ineinandergreifen. Im Folgenden werden sieben 
Anforderungen benannt, die für die Professionalisierung 
und Stärkung der ökonomischen Bildung zentral sind.

Erstens: Ökonomische Bildung braucht verlässliche Lern-
zeit. Der institutionelle schulische Rahmen muss kumu-
lative Lernprozesse ermöglichen. Wer ökonomische Bil-
dung ernst nimmt, darf sie nicht dem Zufall wechseln-
der Fächerzuschnitte, Projektwochen oder persönlicher 
Neigungen einzelner Lehrkräfte überlassen. Am ehesten 
lässt sich dies in einem eigenständigen Fach oder in ei-
nem klar profilierten Ankerfach mit verbindlichen Stun-
denanteilen gewährleisten.

Zweitens: Ökonomische Bildung erfordert gut ausgebil-
dete Lehrkräfte. Dazu gehören ausreichende Studienan-
teile in Wirtschaftswissenschaft und Wirtschaftsdidak-
tik, eigenständige oder klar ausgewiesene Professuren, 
qualitätsgesicherte Praxisphasen sowie systematische 
Fortbildungsangebote. Ein Fach wird nicht allein durch 
Lehrpläne stark, sondern durch Lehrkräfte, die fachlich 
fundiert, didaktisch reflektiert und normativ informiert un-
terrichten können.

Drittens: Ökonomische Bildung benötigt eine starke wirt-
schaftsdidaktische Forschung. Notwendig sind zeitge-
mäße Konzepte und belastbare Daten über ökonomische 
Lehr-Lern-Prozesse sowie ihre Voraussetzungen und 
Ergebnisse. Ähnlich wie aktuell im Bereich der Finanzbil-
dungsforschung (Aprea et al., 2026) werden Forschungs-
förderlinien zur ökonomischen Bildung benötigt, was die 
Bearbeitung vieler offener Forschungsfragen ermöglichen 
würde. So kann die Grundlage für eine evidenzorientierte 
Bildungspolitik und einen evidenzbasierten Wirtschafts-
unterricht geschaffen werden.

Viertens: Ökonomische Bildung ist auf hochwertige und 
unabhängige Materialien angewiesen (Goldschmidt & Si-
mon, 2022). Die Zulassung von Schulbüchern sollte durch 
unabhängige Kommissionen erfolgen, die auch mit Ver-
treterinnen und Vertretern aus der Fachwissenschaft und 
Fachdidaktik besetzt sind. Fachliche Pluralität ist wichtig; 
fachliche Beliebigkeit ist es nicht.

Fünftens: Ökonomische Bildung gewinnt durch reflektier-
te Praxisbezüge. Kooperationen mit der Praxis können 
reale Problemstellungen eröffnen. Gute Kooperationen 
bedeuten, dass Lernziele vorher geklärt, verschiedene 
Perspektiven berücksichtigt und Erfahrungen anschlie-
ßend im Unterricht ausgewertet werden (Krol et al., 2006). 
Praxiskontakte werden erst dann zu Bildungsanlässen, 
wenn sie vorbereitet, fachlich gerahmt und kritisch reflek-
tiert werden.

Sechstens: Ökonomische Bildung bedarf bundesweit an-
schlussfähiger Standards. Trotz föderaler Zuständigkeit 
im Bildungsbereich bedarf es gemeinsamer Zielvorstel-
lungen. Länderübergreifende Kompetenzstandards könn-
ten festlegen, was junge Menschen am Ende bestimmter 
Bildungsstufen wissen und können sollen. Gemeinsame 
Standards sind kein Angriff auf den Föderalismus, son-
dern eine Voraussetzung dafür, dass Bildungschancen 
nicht vom Wohnort abhängen.

Siebtens: Ökonomische Bildung zielt auf normative Ur-
teilskraft und ist eine Frage der Bildungsgerechtigkeit. 
Kenntnisse über Geld, Ausbildung, Verträge und wirt-
schaftliche Institutionen werden in Familien sehr unter-
schiedlich vermittelt. Schule muss deshalb ein gemeinsa-
mes Mindestniveau sichern und darf nicht voraussetzen, 
dass Eltern fehlende Bildung kompensieren. Bildungsge-
rechtigkeit bedeutet mehr als Zugang zu Informationen. 
Sie bedeutet Zugang zu Urteilskraft. Wer wirtschaftliche 
Zusammenhänge nicht versteht, kann eigene Interessen 
schlechter vertreten, politische Versprechen nur unzurei-
chend prüfen und gesellschaftliche Transformation nicht 
mitgestalten. Ökonomische Bildung leistet deshalb auch 
einen originären Beitrag zur Demokratiebildung.

Ökonomische Bildung ist ein Beitrag zur Mündigkeit in einer 
demokratischen Marktgesellschaft: zur Fähigkeit, das eige-
ne wirtschaftliche Leben verantwortlich zu führen, die Eigen-
logik wirtschaftlicher Zusammenhänge zu verstehen und die 
wirtschaftliche Ordnung einer freien Gesellschaft sachkun-
dig, kritisch und verantwortungsbewusst mitzugestalten.
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